
Am kommenden Mittwoch findet der «Tag der Bildung» statt.
In der Kantonsschule Hottingen wagt man ein Experiment:
Wie würde der Unterricht aussehen, wenn die Sparvorgaben
rigoros umgesetzt würden? Seite 3

Das vergangene Jahr war zumindest punkto Wetterereignisse
das Jahr der Rekorde. Unser Wettermann Silvan Rosser hat
sich 2015 noch einmal Monat für Monat vorgeknöpft und
fasst die Phänomene zusammen. Seite 4

Bereits zum elften Mal präsentieren von morgen Freitag bis
kommenden Dienstag rund 150 Schweizer Fotografen ihre
Arbeiten der vergangenen Jahre an der «Photo 16» in den
Maag-Hallen auf 4000 Quadratmetern.. Letzte Seite

Wetter 15 – das FazitBildung 15 – die Sparschule Photo 16 – die Ausstellung
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Er galt als einer der schönsten Brun-
nen von ganz Zürich, der gusseiserne
Brunnen bei der Pestalozziwiese mit
Baujahr 1870, den die Stadt Zürich
1982 von der Stadt Paris geschenkt
bekam – als Symbol für die gute Zu-

sammenarbeit in Wasserfragen. Der
Brunnen war mit vier weiblichen Fi-
guren geschmückt, die die Einfach-
heit, die Güte, die Nüchternheit und
die Nächstenliebe symbolisierten.

Nur noch eine Holzkiste übrig
Nichts dafür schien der private Last-
wagenfahrer übrig zu haben, als er
kürzlich frühmorgens den schönen
Brunnen umnietete. Auf Anfrage sagt
Hans Gonella von der Wasserversor-
gung, es sei beim Rückwärtsfahren
bei einer Warenanlieferung für ein
Geschäft passiert. «Das Brunnen-Ge-

schenk wurde erst kürzlich renoviert
und lag nach dem Unfall vollständig
zerstört auf der Strasse.» Die vielen
Einzelteile seien nun im Hardhof bei
der Zentrale der Wasserversorgung
ausgebreitet. «Reparieren lassen sich
die teilweise in kleinste Teile zersplit-
terten Überreste nicht mehr. Nun lau-
fen die Abklärungen, ob ein neuer
Brunnen an den Standort zu stehen
kommt», berichtet Gonella. Momen-
tan erinnert ein Mahnmal in Form ei-
ner Holzkiste an der Ecke Usteri-/
Bahnhofstrasse an den traurigen
Zwischenfall. (ls.)

Lastwagen zertrümmert historischen Brunnen
Das tut weh: Ein Lastwagen
hat den historischen Brun-
nen bei der Pestalozziwiese
umgefahren. Er kann nicht
repariert werden und hat
nur noch Schrottwert.

Vorher/nachher: Der Brunnen mit Baujahr 1870 war ein Geschenk der Stadt Paris an Zürich. Jetzt ist er für immer zerstört. Fotos: zvg./ls.

Diese Holzverschalung ist zurzeit
die einzige Brunnen-Erinnerung.

TYSON´S Contemporary Art lädt ein 
zur Vernissage am
Samstag, 9. Januar 2016, ab 16 Uhr

Die Ausstellung dauert bis
Dienstag, 12. Januar 2016

István Mórocz
Aquarelle

Geboren 1935 in Ungarn, Schweizer Bürger.
Berufliche und künstlerische Ausbildung
in Budapest, Toronto und Zürich. Viele
Auslandreisen, besonders in die Toscana.

Ab 1984 Ausstellungen in Zürich. Lebt
und arbeitet in Zürich. Malt mit Vorliebe
Wasser und damit auch Wolken.

«Entwickle dir eine unfehlbare Technik, und dann 
übergebe dich der Gnade der Inspiration.» ZEN

Öffnungszeiten: Mo–Fr 11–20 Uhr; Sa u. So 13–20 Uhr
TYSON´S, Höschgasse 44, 8008 Zürich
(gegenüber Post Höschgasse)
044 422 00 01, www.tysons.ch

Ernst Stocker, SVP-Mitglied und Zür-
cher Finanzdirektor, wird in Brüssel
für eine florierende Ostschweiz wer-
ben. Bayern und Baden-Württemberg
in Deutschland, Vorarlberg in Öster-
reich sowie Liechtenstein und die
Ostschweizer Kantone, inklusive Zü-
rich, bilden die Internationale Boden-
seekonferenz (IBK). Ein wichtiges An-
liegen der IBK ist die wirtschaftliche
Zusammenarbeit. Einen Eingriff in
die Personenfreizügigkeit, wie sie die
SVP proklamiert, beurteilt die IBK als
Gefahr für die grenzüberschreitenden
Wirtschaftsbeziehungen und den Ar-
beitsmarkt. Demnächst soll auch der
Zürcher Finanzdirektor und SVP-
Aushängeschild Ernst Stocker bei der
EU in Brüssel für die Anliegen einer
florierenden Region der vier Länder
werben. Stocker zum «Wochenspei-
gel»: «Wir wollen aufzeigen, wie be-
deutend die grenzüberschreitenden
wirtschaftlichen Kontakte für die
Zahl der Arbeitsplätze und den Wohl-
stand aller sind.»  Interview Seite 5

SVP-Regierungsrat
wirbt für
Personenfreizügigkeit

Ernst Stocker (SVP) ist Zürcher Fi-
nanzdirektor. Foto: Thierry Haecky
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Eigentlich wollte Hervé Neukomm

«nur» mit dem Velo von der Schweiz

nach Tibet fahren. Das Abenteuer

nahm aber einen ganz andern Weg –

und heute, zehn Jahre später, ist er

noch immer nicht zurückgekehrt.

Statt nach Tibet führte ihn die Reise

40 000 Kilometer quer durch Osteu-

ropa, die Türkei, über den Nahen Os-

ten nach Afrika und schliesslich wei-

ter nach Südamerika. Hervé über-

nachtete meist draussen, erlebte

haarsträubende Abenteuer, hatte un-

vergessliche Begegnungen mit Men-

schen und wilden Tieren, und das

einfache Leben fast ohne Geld faszi-

nierte ihn jeden Tag aufs Neue.

In Ecuador, am Rand des Amazo-

nasbeckens angekommen, hatte

Hervé dann eine verrückte Idee: Er

baute sein Fahrrad in ein Holzboot

mit Schilfdach und startete sein bis-

her grösstes Abenteuer: 20 Monate

pedalte er auf 26 Flüssen 7500 Kilo-

meter von den Anden bis zum Atlan-

tik. Er traf auf Indianer, Piraten und

Drogenschmuggler, aber auch auf ei-

ne faszinierende Tierwelt.

Flussdelfine begleiteten ihn und

retteten ihn auch schon mal aus Not-

situationen. Von den Einheimischen

wurde er bald einmal «Yakuruna»,

der Delfinmensch, genannt. «Pura

Vida» – das einfache, wahre Leben –

hat er sein Velo-Boot getauft; es

führte den Abenteurer durch Himmel

und Hölle und schliesslich in sein

persönliches Paradies nach Leticia

im Herz Amazoniens.

Erster Amazonas-Pedaleur
Hervé Neukomm ist der erste

Mensch, der aus eigener Muskelkraft

den ganzen Amazonas «pedaliert»

hat. Seine Motivation war aber nie

ein Rekord, sondern stets das der

Wunsch, das Naturparadies Amazo-

nien und seine Geheimnisse hautnah

zu erleben. Der heute 37-jährige

Waadtländer hatte schon als Kind

von Reisen und Abenteuern ge-

träumt. Doch das Leben führte erst in

eine ganz andere Richtung: Als Bank-

angestellter arbeitete er bei einer

Grossbank, realisierte aber bald,

dass dies nicht sein wahres Leben ist,

und wechselte zu einem Reiseveran-

stalter. Diesen Job und die drei Mo-

nate Reisezeit pro Jahr liebte er so-

fort heiss. 2004 verliess Neukomm

die Schweiz mit dem Fahrrad und

auf unbestimmte Zeit. Seine Reise

dauerte fast sieben Jahre, unterbro-

chen durch viele Gelegenheitsjobs,

darunter zwei Jahre als Safari-Guide

in Namibia. Seit 2011 lebt Neukomm

als Reiseleiter und Reiseveranstalter,

zusammen mit seiner Partnerin Adri-

ana in Leticia, Kolumbien. Die beiden

leiten das Naturreservat «Habitat

Sur», 16 Kilometer von Leticia ent-

fernt. (pd.(/mai.)

Mit dem Veloboot um die halbe Welt
In seinem Vortrag «Pura Vi-
da» berichtet der Schweizer
Hervé Neukomm live mit
spannenden und unterhalt-
samen Geschichten von
seinen Abenteuern im
Naturparadies Amazonien.

Hervé Neukomm unterwegs mit seinem Veloboot «Pura Vida». Foto: zvg.

Montag, 18. Januar, 19.30 Uhr, Volkshaus,
Stauffacherstrasse 60, 8004 Zürich.
Mittwoch, 20. Januar, 19.30 Uhr, Aula
Kantonsschule ZO, Bühlstr. 36, Wetzikon.

Lokalinfo verlost 5x 2 Eintritte für

den Multimediavortrag «Pura Vi-

da» am Montag, 18. Januar, im

Volkshaus Zürich. Einfach bis 11.

Januar eine Mail mit Betreffzeile

«Pura Vida» und vollständigem

Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb Pura Vida

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Wettbewerb

Das Künstlerische mit dem Kulinari-

schen zu verbinden, ist ein Wunsch,

der die Menschheit seit je beseelt. Mit

«Clowns & Kalorien» haben Marion

und Frithjof Gasser das Rezept ge-

funden. Wer in ihr «Diner artistique»

eintaucht, erlebt eine entschleunigte

Welt der Röschen und Rösschen, der

Kronleuchter und Kerzenständer, der

goldenen Erzengel und samtigen

Sofas.

Schon beim Entrée, dessen Interi-

eur sich ans Varieté der 50er-Jahre

anlehnt, und erst recht zu Tisch. Was

hier aufgedeckt wird, verdient das

Prädikat «Spektakel». Dabei sind die

exquisiten Menüs nur das eine. Nicht

minder aufwendig gestalten sich de-

ren Dekoration und Präsentation.

Das Auge schmaust schliesslich mit.

«Clowns und Kalorien» ist ein Fest

für die Sinne – mit einer Vielfalt von

Speisen und teils unerwarteten Ge-

schmackskombinationen, gepaart mit

artistischen Darbietungen. Marion

und Frithjof Gasser und ihre Crew

möchten ihren Gästen damit einige

unbeschwerte Stunden schenken,

ganz nach dem Zitat des legendären

Charlie Chaplin: «Ein Tag, an dem

man nicht lacht, ist ein verlorener

Tag.» (pd./mai.)

Das Verzehrtheater «Clowns
& Kalorien» ist mit neuem
Programm und Vier-Gang-
Dinner wieder auf Tour.

Heidenspass und Götterspeisen

Spektakel auf dem Teller und auf der Bühne: Clowns & Kalorien. Foto: zvg.

Noch bis 31. Januar, jeweils Mi bis Sa
19.30 Uhr, So 18.30 Uhr. Areal Zeughaus-
strasse 50, Winterthur. Reservation: Tel.
079 671 50 73 oder auf www.clowns.ch.

Lokalinfo verlost 2x 2 Eintritte für

das Dinnerspektakel am Mitt-

woch, 20. Januar, 19.30 Uhr. Ein-

fach bis 11. Januar eine Mail mit

Betreffzeile «Clowns» senden an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb Clowns&Kalorien

Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

Wettbewerb

ANZEIGEN

❏ Freizeit/Ferien
❏ Unterricht/Kurse

Kleinanzeigen kosten pro Doppelzeile Fr. 20.-. Chiffrezuschlag Fr.

5.- Bargeld beilegen und mit dem Coupon einsenden an: Lokalinfo 

AG,«Kleinanzeigen»,Buckhauserstr.11,8048 Zürich.Diese Inserate 

sind nur für private Anbieter. Aufträge, die bis Freitag, 10.00 Uhr,

bei uns eintreffen, erscheinen in der nächsten Ausgabe. Den Text 

bitte in Blockschrift ausfüllen (pro Feld 1 Buchstabe, Satzzeichen oder 

Wortzwischenraum).
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Name/Vorname:       Strasse:

PLZ/Ort:                      Telefon:

❏ Fitness/Gesundheit
❏ Musik/Unterhaltung

❏ Diverses
❏ Fahrzeuge

❏ Wohnungen
❏ Möbel/Antiquitäten
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Zum Vandalenakt im Friedhof bei

der alten Kirche Witikon

Am Dienstagnachmittag, 22. De-
zember, wurden im Friedhof bei der
alten Kirche Witikon 29 Grabsteine
aus der Verankerung gewuchtet und
umgekippt. Dabei entstand ein Sach-
schaden von mindestens 10 000
Franken. Der Quartierverein verur-
teilt aufs Schärfste diese gemeine Tat.
Sie passt gar nicht zum respektvollen
Zusammenleben in Witikon. Der
Quartierverein ruft die Bevölkerung
zur Unterstützung der Polizei auf. Er
hofft, dass die Täter bald ermittelt
werden, damit sie bestraft und für
den Schaden belangt werden können.

Balz Bürgisser,

Präsident Quartierverein Witikon

Eine gemeine Tat

VEREINE

Sehr geschätzte Leserin, sehr ge-
schätzter Leser. Zu Beginn des neuen
Jahres wünsche ich Ihnen ganz herz-
lich alles Gute und ein erfolgreiches
2016!

In den Händen halten Sie die ers-
te Ausgabe des «Züriberg» 2016, und
es erfüllt mich mit Freude, dass ich
die Zeilen für diese Kolumne schrei-
ben darf.

Es ist ein Auftakt, und das macht
die Sache etwas prickelnder, als das
normalerweise der Fall wäre. Nur
legt das Stadtparlament während der
Feiertage eine wohlverdiente Sit-
zungspause ein, und somit gibt es
derzeit nichts Neues aus dem Ge-
meinderat zu berichten. Kurz vor den
Feiertagen hat sich der Rat bekannt-
lich mit dem Budget der Stadt befasst
– darüber wurde in den einschlägi-
gen Tageszeitungen ausführlich be-
richtet. Auch über die knappen
Mehrheitsverhältnisse, die öfters den
Ausschlag zugunsten der einen oder
anderen Ratsseite gaben, dem auffal-
lendsten Merkmal dieser Budgetde-
batte.

Mehr Hilfe für Entwicklungsländer
Erwähnen sollte man aber unbedingt
den aus Sicht der Grünen erfreuli-
chen Umstand, dass der Rat den
städtischen Beitrag zugunsten von
Entwicklungsländern mit einer Mehr-
heit von 64 Stimmen von 2,5 auf 3
Millionen erhöht hat. Der Antrag zur
Erhöhung wurde von uns Grünen
eingebracht. SVP und FDP hingegen
wollten den ganzen Betrag aus dem
Budget streichen, die CVP plädierte
ihrerseits für eine Kürzung um 1.5
Millionen. Die Kolleginnen und Kolle-
gen der GLP hatten Stimmfreigabe
beschlossen. Im Rückblick auf die
Budgetdebatte war das vielleicht der-

jenige Entscheid, der dem weih-
nachtlichen Gedankengut am ehesten
nahekommt. Setzt unsere Stadt damit
doch ein bedeutendes Zeichen der
Solidarität mit denjenigen Menschen
auf der Welt, denen es nicht so gut
geht und deren Leben täglich aufs
Neue eine grosse Herausforderung
darstellt, weil es an elementaren Din-
gen fehlt. Dinge, die bei uns selbst-
verständlich sind, wie etwa jederzeit
sauberes Wasser oder eine funktio-
nierende Abwasserentsorgung.

Angesichts der gegenwärtigen
Flüchtlingsproblematik war es ein
weltoffener und vernünftiger Ent-
scheid. Kann ein entsprechendes
Projekt in einem von Armut und
Elend betroffenen Drittstaat langfris-
tig erfolgreich umgesetzt werden, be-
steht die Chance auf eine nachhaltige

Verbesserung der Lebenssituation
sehr vieler Menschen. Jeder Franken,
der auf diese Weise vor Ort investiert
wird, bringt im Idealfall ein Mehrfa-
ches an Gewinn zurück: Eine bessere
Lebensqualität und Perspektiven für
die Zukunft. Und vielleicht auch ein-
mal weniger Menschen, die sich auf
den gefährlichen und unsicheren
Weg nach Europa begeben. So lange
aber an vielen Orten Krieg herrscht,
werden wir uns auch hierzulande mit
Flüchtlingen konfrontiert sehen.
Noch sind Hunderttausende Kriegs-
flüchtlinge unterwegs, einige davon
werden bei uns ankommen.

Flüchtlinge unterstützen
Gemeinsam mit vielen Bewohnerin-
nen und Bewohnern zeigt sich unsere
Stadt solidarisch und hilft, wo sie
kann. Falls Sie, werte Leserin und
werter Leser, wissen möchten, wie
Sie Flüchtlinge in Zürich unterstützen
können, finden Sie die Informationen
dazu bei der Asylorganisation Zürich
im Internet unter: www.aoz.ch/ihr-
engagement.

Sollten Sie ein politisches Anlie-
gen haben, finden Sie bei mir ein of-
fenes Ohr. Als Gemeinderat sowie als
Vorstandsmitglied des Fussgänger-
vereins Zürich können Sie mich ger-
ne im Bürgerbüro an der Dolder-
strasse 24 kontaktieren, Sprechstun-
de nach Vereinbarung: Simon Kälin,
E-Mail bbuero@bluewin.ch. Ich wün-
sche Ihnen ein friedliches und glück-
liches Jahr!

Simon Kälin,

Gemeinderat Grüne Kreis 7 und 8

Zürich im Zeichen der Solidarität

AUS DEM GEMEINDERAT

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat»
schreiben Volksvertreter aus den Kreisen
7 und 8 wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien be-
kommen hierzu regelmässig Gelegenheit.

«Der Gemeinderat hat
den städtischen Beitrag

zugunsten von
Entwicklungsländern von

2,5 auf 3 Millionen erhöht.
Der Antrag zur Erhöhung

wurde von uns Grünen
eingebracht»

Die 40 Schüler sitzen eng gedrängt
im Klassenzimmer und lauschen ge-
bannt dem Lehrer. Wer denkt, dass
man solche Szenen heute nicht mehr
zu Gesicht bekommt, wird am kom-
menden Mittwoch an der Kantons-
schule Hottingen (KSH) eines Besse-
ren belehrt werden.

Denn im Rahmen des «Tags der
Bildung» hat sich die KSH etwas be-
sonderes einfallen lassen. Sie wollen
an einem öffentlichen Besuchstag ei-
ne sogenannte «Sparschule» demons-
trieren. Das heisst, alle Schülerinnen
und Schüler einer gleichen Altersstu-
fe werden zu ein oder zwei Klassen
zusammengefasst werden. Der Un-
terricht soll dabei aber regulär wei-
tergeführt werden.

Gleichzeitig wird aufgezeigt, wie
viele Lehrer, Zimmer und elektrische

Geräte dadurch nicht mehr benötigt
würden. Der Tag der Bildung wurde
von verschiedenen Bildungsinstitutio-
nen ins Leben gerufen, als eine Reak-
tion auf die vom Kanton angekündig-
ten Sparmassnahmen, die auch die
Bildung nicht verschonen. Insgesamt
sollen jährlich 49 Millionen Franken
eingespart werden. Davon fallen 20
Millionen auf die Volksschule, 18 auf
die Mittelschulen und 11 auf die Be-
rufsbildung.

Dagegen regt sich breiter Wider-

stand. Das Manifest auf www.tagder-
bildung.ch zählt bereits über 10000
Unterschriften, darunter zahlreiche
prominente Vertreter der Zürcher
Bildungsszene. Man verstehe, dass
der Kanton sparen müsse und versu-
che, mit den vorhandenen Mitteln
sorgfältig zu haushalten. Bei einer
steigenden Schülerzahl das Budget zu
kürzen, wäre laut den Intianten des
Manifests für die Bildung aber fatal.
Sie befürchten, dass die Sparmass-
nahmen unweigerlich zu einer Ein-
busse der Ausbildungsqualität füh-
ren. Kurzfristige Einsparungen seien
nur auf Kosten der Schüler umzuset-
zen. So wären etwa weniger Freifä-
cher und Projektwochen oder grösse-
re Klassen die Folgen.

Wie das dann in etwa aussehen
könnte, wird an der KSH nun schon
einmal vorweggenommen.

Kanti warnt vor «Sparschule»

Jan Bolliger

Wie sieht Unterricht aus,
wenn die schlimmsten
Befürchtungen der Spar-
gegner wahr werden?
In Hottingen wagt man
in der Kanti den Versuch.

Klassengrössen wie anno dazumal? Das befürchten Fachleute, wenn die
Sparmassnahmen des Kantons umgesetzt werden. Foto: Ortsmuseum Wollishofen

Die Kantonsschule Hottingen kann den
ganzen Tag ohne Voranmeldung besucht
werden. Minervastrasse 14 8032 Zürich

Der Tag der Bildung findet am Mitt-
woch, 13. Januar, an verschieden
Standorten in der Stadt Zürich
statt. Unter anderem werden zahl-
reiche offene Türen, kulturelle Ver-
anstaltungen und Podien angebo-
ten. Unter anderem wird um 13.30
Uhr in der Kantonsschule Enge ein
grosses Podium mit der Bildungsdi-

rektorin Silvia Steiner und Vertre-
tern aus Politik, Wirtschaft und den
Bildungsinstitutionen inklusive
Schülern organisiert (Anmeldung
erforderlich).

Um 17.30 Uhr ist als Abschluss
eine grosse Kundgebung auf dem
Bürkliplatz mit Musik und Lichter-
Meer geplant. (jb.)

Der «Tag der Bildung» in Zürich

AUF

EIN WORT

«Ob der Philipp heute still wohl
bei Tische sitzen will?» – Doch
der Philipp gaukelt, und schau-
kelt, er trappelt und zappelt auf
dem Stuhle hin und her. Wir ken-
nen das Ende der Geschichte. Phi-
lipp reisst das Tischtuch samt Ge-
schirr und Mittagessen zu Boden!

Ja, ja, der Weg zum guten Be-
nehmen bei Tisch ist mit Stolper-
steinen gepflastert. Wir haben uns
auf die Suche nach dem Beginn
der Tischregeln gemacht. War es
Freiherr Adolph Knigge (1792–
1796)? Der auch – doch bereits
um 1245 findet man in Tannhäu-
sers «Hofzuchten für den Adel»
einen strengen Verhaltenskodex.
«Man lege einen abgenagten Kno-
chen nicht zurück in die Schüssel,

sondern werfe ihn unter den
Tisch, aber ohne jemanden zu
verletzen.» «Gefällt einem ein
Stück des Tischnachbarn, nehme
man es ihm nicht weg.» «Man
schnäuze nicht ins Tischtuch oder
in die Hand.»

Zwischen dem 16. und dem
18. Jahrhundert entwickeln sich
umfassende Benimmregeln, die
auch vom Volk beachtet werden.
1530 schreibt Erasmus von Rot-
terdam: «Beim Essen rülpst man
nicht. Die Finger in die Sauce tau-
chen ist bäurisch. Die fettigen
Finger abzulecken oder am Rock
abzuwischen ist unzivil. Löffel
und Messer nicht am Ärmel, son-
dern am Tischtuch abwischen.»

Und heute? «Mit vollem Mun-
de spricht man nicht!» «Stocher
nicht im Essen rum.» «Stütz den
Ellbogen nicht auf!» – Die einzige
Lösung, diesen nervigen Sätzen
zu entkommen heisst: «Fast
Food»!

Im 18. Jahrhundert herrschte
in wohlhabenden Zürcher Gross-
familien bei Tisch eine hierarchi-
sche Sitzordnung: Hausherr und
Söhne rechts, Hausfrau und Töch-
ter links. – Warum wohl? Es
heisst, der Mann sei Ordnung
Licht, der Himmel – die gute rech-
te Seite, die Frau das Dunkel, das
Chaos, die Erde – die unreine lin-
ke Seite! Dieser fragwürdigen Er-
klärung müssen wir unbedingt zu
einem späteren Zeitpunkt nachge-
hen!

Elke Baumann

Tischmanieren
vom Feinsten

IN KÜRZE

Das Referendum «PID stoppen»
ist mit 58 112 Unterschriften in
100 Tagen zustande gekommen.
Das Komitee kämpft gegen die
Einführung der Präimplanta-
tionsdiagnostik (PID) und somit
gegen die vorgeburtliche Selek-
tion von Menschen. Es schlägt
dem Volk vor, die Gesetzesrevisi-
on in der bevorstehenden Volks-
abstimmung zu verwerfen und
dem Bundesratsvorschlag zum
Durchbruch zu verhelfen.

Hirslanden-Babys
In den beiden Zürcher Hirslan-
den-Kliniken erblickten im ver-
gangenen Jahr 1629 Babys das
Licht der Welt. Davon waren 829
Jungen, die damit die Nase leicht
vorn hatten gegenüber 800 Mäd-
chen. Bei der Namensgebung
zeichneten sich bei beiden Ge-
schlechtern klare Trends ab. Die
beliebtesten Mädchennamen wa-
ren Elena, Mia, Anna und Sophie,
bei den Jungen sind es Liam, Ben
und Dario.

Fifa-Sportsbar
Mit der Sportsbar 1904 eröffnete
das Fifa World Football Museum
am 5. Januar 2016 seinen ersten
Restaurationsbetrieb. Die Bar im
Erdgeschoss des Museums bietet
rund 80 Personen Platz und wird
während der warmen Jahreszeit
auch über rund 35 Sitzplätze im
Freien verfügen. Drei riesige
LED-Bildschirme Atmosphäre
machen die Sportsbar 1904 zum
idealen Treffpunkt für alle Sport-
begeisterten.

Winterreden
Nach dem Erfolg im letzten Jahr
gehen «Karls Winterreden» im
Januar 2016 in die zweite Runde.
Seit 5. und bis zum 29. Januar
2016 richtet jeweils um 18 Uhr
eine Rednerin oder ein Redner
das Wort aus dem Erkerfenster
vom «Karl der Grosse» an Zuhö-
rerinnen und Passanten auf dem
Grossmünsterplatz.

Selbstanzeigen
Das Steueramt des Kantons Zü-
rich hat auch im vergangenen
Jahr rund 1500 Selbstanzeigen
von Steuerpflichtigen erhalten –
gleich viel wie im bisherigen Re-
kordjahr 2014. Dem Kanton und
den Gemeinden sind aus den
2015 erledigten 1500 Fällen total
70 Millionen Franken Nachsteu-
ern zugeflossen. Weitere 16 Mil-
lionen Franken gingen an den
Bund.

Caliente zieht um
2016 zieht das Caliente vom
1. bis zum 3. Juli an die Limmat.
Anstelle des traditionellen Festi-
vals im Langstrassenquartier wird
auf dem Münsterhof, mitten im
riesigen Züri Fäscht, die Caliente-
Bühne aufgestellt und viele Liveg-
ruppen, DJs, MCs und Shows wer-
den mit tropischen Sounds das
Publikum zum Tanzen bringen.
Vom 7. bis zum 9. Juli 2017 steigt
das Latin & Brasil Volksfest wie-
der auf dem Helvetiaplatz und in
den umliegenden Strassen.

«PID stoppen»
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In Zürich war 2015 dicht hinter dem
Vorjahr jedoch «nur» das zweitwärm-
ste Jahr seit Messbeginn 1864. Das
Wetterjahr 2015 erreichte in Zürich
aufgrund der anhaltenden Nieder-
schlagsarmut seit Jahresmitte mit 920
mm nur 80 Prozent der Norm 1981–
2010. Es war somit das trockenste
Jahr seit 2011. Zudem war 2015 in
Zürich mit 1950 Sonnenstunden das
sechstsonnigste Jahr seit Messbeginn
1864 und sogar die sonnigsten zwölf
Monate seit 2003.

Dezember: Neues Wintermuster
Der letzte Monat des vergangenen
Jahres war ein Monat der Superlative
und schrieb die mehr als 150-jährige
Klimageschichte der Schweiz förmlich
um. Noch nie seit Beginn der Wetter-
aufzeichnungen Mitte des 19. Jahr-
hunderts war ein Wintermonat gleich-
zeitig warm, trocken und sonnig. Aus-
gesprochen milde Wintermonate ka-
men früher durch mehrheitlich be-
deckte, regnerische Verhältnisse zu-
stande, während ausgeprägte Winter-
trockenheit auch immer mit eisiger
Kälte in Verbindung gebracht werden
konnte. Dieses für den Alpenraum bis-
her gültige Wettergesetz wurde nun
vom Dezember 2015 gründlich wider-
legt. Anhaltendes Schönwetter mit
Warmluftzufuhr bescherte der
Schweiz den mildesten Dezember seit
Messbeginn 1864. Landesweit gemit-
telt bewegte sich der Monat rund 3,5
Grad über der Norm 1981–2010.

In höheren Lagen wurde die Norm
gar um 4 bis 6 Grad übertroffen. Das
beharrliche Schönwetter führte im
Engadin sowie in den Regionen Da-
vos, Basel, Altdorf und in Zürich zum
sonnigsten Dezember in den seit 1959
homogen verfügbaren Messreihen.

November: Schnee trotz Wärme
Auf der Alpensüdseite brachte der
Dezember eine extreme Nieder-
schlagsarmut im Rekordbereich. Am
Zürichberg war es so trocken wie seit
40 Jahren nicht mehr, und mit dem
Dezember war bereits der sechste
Monat in Folge deutlich zu trocken.

Ende November und Anfang Dezem-
ber wurden die ersten blühenden Ha-
selsträucher entdeckt. Diese Beobach-
tungen sind aussergewöhnlich früh
und durch die sehr milden Tempera-
turen im November und Dezember
verursacht.

Vor dem Rekord-Dezember brach-
te bereits der November die Kombi-
nation «warm/trocken/sonnig». Die
Schweiz registrierte im landesweiten
Mittel den drittwärmsten November
seit Messbeginn 1864. Neben der ext-
remen Wärme brachte der November
auf der Alpensüdseite eine Rekord-
Trockenheit. Dank anhaltendem
Schönwetter und wenig Nebel lieferte
er schliesslich der ganzen Schweiz
auch viel Sonne. Am Zürichberg war
es der drittsonnigste November seit
mindestens 1961. Trotz der sonst an-
haltenden Wärme verursachte ein
kräftiger Polarluftvorstoss ab dem 21.
November den ersten Wintereinbruch
mit Schnee bis ins Flachland. Sowohl
am 21. als auch am 22. fiel Schnee
bis in tiefe Lagen. Erneut etwas
Schnee bis ins Flachland gab es vom
24. auf den 25. November, wie Me-
teoSchweiz mitteilte.

Oktober: Monat der Gegensätze
Nach einem kalt-trockenen Monatsbe-
ginn kam eine lebhafte und milde
West- bis Südwestströmung auf, be-
vor sich vor Monatsmitte ruhiges Alt-
weibersommer-Wetter durchsetzte.
Im Flachland blieb es jedoch unter

hartnäckigem Nebel eher kühl und
grau. Diese ruhige Wetterphase wur-
de von einem kräftigen Winterein-
bruch in den Bergen beendet. Auch
am Zürichberg wurde es vorwinter-
lich mit deutlich zu kalten Temperatu-
ren. Im letzten Monatsdrittel setzte
sich dann wieder herrliches und dies-
mal auch in den Niederungen mildes
Altweibersommer-Wetter durch. Der
Oktober war wie zuvor der September
leicht unterkühlt, jedoch wie alle Mo-
nate seit Jahresmitte zu trocken. Die
kühl-trockene Witterung hatte auch
ihr Positives, so zeigten sich die Wäl-
der in prachtvollen Herbstfarben.

September: Kaum Spätsommer
Im September dominierten nordöst-
liche Winde das Wettergeschehen. Mit
Bise war es im September deshalb
häufig heiter und trocken, aber eher
kühl. Von Spätsommer fehlte jede
Spur. Am Zürichberg wie auch im lan-
desweiten Mittel war der September
um knapp ein Grad unterkühlt.

August: Weitere Hitzewellen
Über die ganze Schweiz gemittelt lag
die Monatstemperatur 1,7 Grad über
der Norm 1981–2010. Damit gehört
er zu den wärmsten Augustmonaten
seit Messbeginn vor 152 Jahren. Wei-
te Landesteile blieben im August zu
trocken. Zwischen zwei ausgeprägten
Hitzewellen mit Temperaturen um 35,
lokal auch 37 Grad floss zur Monats-
mitte frische Meeresluft mit Westwind

ein und liess die Temperaturen ver-
breitet auf Höchstwerte von rund 20
Grad absinken.

Juli: Rekordhitze
Der Juli war auf der Alpensüdseite,
im Engadin, im Wallis und in der
Westschweiz verbreitet der heisseste
Monat seit Messbeginn im Jahr 1864.
In Zürich gehört er zu den drei heis-
sesten Monaten in der über 150-jähri-
gen Aufzeichnungen. Aufgrund der
vorwiegend hochdruckbestimmten
Wetterlage war der Monat zudem
ausgesprochen sonnig und trocken.
Dem Jura entlang war es der sonnigs-
te Monat in den über 50-jährigen
Messreihen. Vom 1. bis 7. Juli erlebte
die Schweiz eine der extremsten Hit-
zewochen seit Messbeginn 1864. Die
durchschnittliche Tagesmaximum-
Temperatur erreichte im Flachland
33 bis über 36 Grad. Zum Abschluss
der Hitzewoche registrierte Genf am
7. Juli mit 39,7 Grad die höchste je
auf der Alpennordseite gemessene
Temperatur. Sie liegt fast ein Grad
über dem bisherigen Rekord aus dem
Juli 1921.

Juni: Sommer nimmt Fahrt auf
Der Sommer nahm gleich von Beginn
weg Fahrt auf. Die Schweiz erlebte
den viertwärmsten Juni seit Messbe-
ginn 1864. Das Sommerwetter war je-
doch im Juni noch nicht ganz so kon-
stant wie in den Monaten danach. So
brachte die sehr lokale Gewittertätig-

keit sehr unterschiedliche Nieder-
schlagssummen. Während auf der Al-
pensüdseite und im Genferseegebiet
zum Teil nur rund die Hälfte der nor-
malen Junimenge fiel, gab es in der
Ostschweiz regional 150 bis 190 Pro-
zent der Norm. Am Zürichberg waren
es immerhin rund 10 Prozent mehr
als im langjährigen Durchschnitt.

Mai: Warm, aber nass
Der Mai war in der Schweiz verbreitet
zu warm und zu nass. Während einer
sechstägigen Regenperiode vom
Abend des 30. April bis zum Morgen
des 6. Mai fielen im Mittel über die
ganze Schweiz rund 100 mm Regen,
wie MeteoSchweiz mitteilte. Der
grösste Teil des Niederschlags fiel in-
nerhalb von drei Tagen. An den Mess-
standorten mit langen Messreihen
gab es dabei Summen von ganz selte-
ner Grössenordnung. Die grossen
Niederschlagsmengen führten vor al-
lem in der Westschweiz zu Hochwas-
sersituationen.

April: Wieder mild und sonnig
Statt seiner bekannt launischen,
wechselhaften Witterung bescherte
uns der diesjährige April überwie-
gend ruhiges, sonniges und mildes
Frühlingswetter. Der Monat April war
in Zürich deutlich zu warm und aus-
gesprochen sonnig. Aufgrund weni-
ger, aber intensiver Regenfälle jedoch
auch deutlich zu nass.

März: Mild und sonnig
Der März brachte frühlingshafte Wär-
me und war am Zürichberg rund ein
Grad zu warm. Die Niederschlags-
mengen blieben in der ganzen
Schweiz bis kurz vor Monatsende
deutlich unterdurchschnittlich. Erst
mit den kräftigen Regenfällen am Mo-
natsende stiegen sie in Zürich sogar
auf leicht überdurchschnittliche Wer-
te. Nördlich der Alpen brachte der
März zudem reichlich Sonne.

Februar: Überraschend winterlich
Nach einem bis dahin sehr milden
Winter 2014/15 gab sich der Februar
winterlich mit verbreitet unterdurch-
schnittlichen Temperaturen und
Schneefällen bis in tiefe Lagen beid-
seits der Alpen. In Zürich fiel jedoch
nur rund die Hälfte der normalen Nie-
derschlagsmenge.

Januar: Mild und feucht
Nach einer frühlingshaften ersten Ja-
nuarhälfte stellten sich ab Monatsmit-
te winterliche Bedingungen mit
Schnee bis ins Flachland ein. Trotz
der Rückkehr des Winters war der Ja-
nuar insgesamt über ein Grad zu
mild. In Zürich zeigte sich der Monat
niederschlagsreich und die Sonnen-
scheindauer blieb etwas unter dem
Durchschnitt.

2015 war rekordwarm, trocken, sehr sonnig
Für die Jahrestemperatur
2015 gab es in der Schweiz
mit einem Überschuss von
1,3 Grad gegenüber der
Norm 1981–2010 einen
neuen Rekord. Zusammen
mit den bisherigen Rekord-
überschüssen von 1,2 Grad
aus den Jahren 2014 und
2011 liegen damit drei Jah-
re in kurzer Folge im selben
Extrembereich.

Silvan Rosser

Viele deutlich zu warme Witterungsabschnitte dominierten das Wetterjahr 2015 in Zürich. Grafiken: Silvan Rosser

Von April bis Juni gab es ergiebige Niederschläge. Vor allem die zweite Jahreshälfte war sehr trocken.
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Ernst Stocker, Sie wären der neue Bun-

desrat, wenn Luzi Bernet von der NZZ

das Sagen hätte. Er drohte in einer Ko-

lumne gar, journalistisch den Zweihän-

der einzusetzen, sollte die SVP Sie das

nächste Mal «übersehen».

(schmunzelt) Natürlich habe ich mich
darüber gefreut, dass die NZZ meine
Arbeit derart positiv einschätzt. Poli-
tiker sehen sich in den Medien sonst
eher mit Kritik als mit Lob über-
schüttet. Ich habe aber schon früh si-
gnalisiert, dass ich für diese Bundes-
ratswahl nicht zur Verfügung stehe.

Warum?

Schauen Sie, ich habe hier im Kanton
Zürich mit der Finanzdirektion erst
vor rund einem halben Jahr eine
neue, sehr anspruchsvolle Aufgabe
übernommen. Der Regierungsrat hat
mir damit ein sehr grosses Vertrauen
ausgesprochen. Ich will ihn nicht
nach so kurzer Zeit enttäuschen, um-
so weniger, als wir bei den Finanzen
einige Knacknüsse zu lösen haben.
Ich bin keiner, der davonläuft, wenn
es schwierig wird.

Laut einer deutschen Studie bieten

Stadt und Kanton die höchste Lebens-

qualität weltweit, und zwar punkto Kri-

minalität, Wohlstand, Freiheit des Ein-

zelnen und der Presse, Schulsystem, Ge-

sundheitswesen.

Mich überrascht diese positive Be-
wertung aus Deutschland nicht. Der
Kanton Zürich ist tatsächlich einer
der besten und lebenswertesten
Standorte, den ich mir vorstellen
kann. Das ist auch der Grund, wes-
halb viele hierher zuwandern – nicht
nur aus dem Ausland, sondern auch
aus anderen Kantonen.

Das ist aber nicht nur positiv?

Es führt für den Kanton Zürich, aber
auch für die Gemeinden zu steigen-
den Kosten in vielen Bereichen – im
Sozialen, in der Gesundheit, im Ver-
kehr oder in der Bildung. Für 2016
ist zum Beispiel mit 2000 zusätz-
lichen Primarschulkindern gegenüber
dem Vorjahr zu rechnen – das ist ei-
ne enorme Zahl, die viele zusätzliche
Stellen und Schulräume nötig macht.

Also sind unsere Stärken und unser Er-

folg auch unser grösstes Problem.

Das können Sie, zugespitzt, durchaus
so sehen. Am stärksten fordern uns
die steigenden Kosten heraus, mit de-
nen die Erträge nicht mithalten. Die-
ser Effekt zeigt sich auf allen Ebenen,
auch auf der nationalen, zum Bei-
spiel beim Schweizer Franken: Er ist
stark, weil wir eine hohe Sicherheit
bieten und eine erfolgreiche Wirt-
schaft haben ...

... auch mit negativen Folgen ...

Inzwischen ist der Franken so stark,
dass dies für einen grossen Teil unse-
rer Wirtschaft zu einem Problem
wird. Trotzdem muss ich sagen: Un-
ser Wachstum und unsere Stärken
sind erfreulich – ich möchte nicht
tauschen mit Regierungen, die gegen
eine Abwanderung aus ihren Gebie-
ten kämpfen müssen.

Zur hohen Lebensqualität zählen auch

Freizeitangebote. Wie sehr schmerzt Sie

der Spardruck auf die Oper?

Das Freizeitangebot im ganzen Kan-
ton ist heute ein wesentlicher Stand-
ortfaktor. Dazu tragen unzählige Kul-
turschaffende und Veranstalter bei,
viele ehrenamtlich. Ihnen gebührt ein
ganz besonderes Kompliment. Wir
lassen uns gerade das Kulturangebot,
zusammen mit den Gemeinden, aber
weiterhin auch einiges kosten. Das
Opernhaus ist dafür ein gutes Bei-
spiel: Dieses bekommt, obwohl der
Kantonsrat knapp 1,7 Millionen
Franken weggekürzt hat, noch im-
mer mehr als 80 Millionen aus der
Kantonskasse.

Also ist alles nur halb so schlimm ...

Wir werden 2016 und in den Folge-
jahren hart daran arbeiten müssen,
den Kantonshaushalt mittelfristig
wieder in ein Gleichgewicht zu brin-
gen. Um das zu erreichen, werden
wir alle unsere Aufgaben und Ange-
bote genau überprüfen. Die Ergebnis-
se dieser Analysen stellen wir im
Frühjahr vor. Klar ist bereits jetzt:
Wir alle müssen damit rechnen, dass
auch bei den uns lieb gewordenen
Gewohnheiten Abstriche nötig sind.
Anders geht das nicht.

Die konkreten Sorgen der Zürcher sind

Staus, überfüllte Züge und Busse, Angst

vor dem Verlust der Arbeit, vor fremden

Massen.

Was den Verkehr betrifft, sind wir im
Kanton Zürich sehr gut unterwegs.
Die Staustunden haben zwar längst
eine Schmerzgrenze erreicht, weil
der Bund am Gubrist und bei Winter-
thur noch nicht weiter ist. Und auch
in der S-Bahn finden zum Teil nicht
mehr alle einen Sitzplatz. Aber wer-
fen wir mal ein Auge in europäische
oder asiatische Grossstädte: Leute,
die von dort kommen, wundern sich,
dass wir hier von einem Dichtestress
reden. Zudem hat gerade der Kanton
Zürich den öffentlichen Verkehr so
stark und vorausschauend ausgebaut
wie kein anderer Kanton. Auch das
lassen wir uns einiges kosten.

Das ist das eine, die Angst um den Ar-

beitsplatz das andere.

Diese Ängste sind nach der Freigabe
des Frankens viel spürbarer gewor-
den, das stelle ich immer wieder fest.

Und das verstehe ich auch. Wichtig
ist aus meiner Sicht, und das ist un-
sere Aufgabe als Politiker, dass wir
alles unternehmen, um den Standort
Zürich und das duale Bildungssystem
weiterhin attraktiv zu halten. Dazu
gehört einerseits eine stabile Steuer-
politik und andererseits, die Wirt-
schaft nicht mit immer mehr Geset-
zen einzuschränken. Das erhält Ar-
beitsplätze und schafft neue.

Seit wenigen Tagen sind Sie auch Präsi-

dent der Internationalen Bodenseekon-

ferenz. In dieser Funktion reisen Sie

noch diesen Monat nach Brüssel, um

dort deren Interessen zu vertreten. Dazu

gehört die Personenfreizügigkeit. Eine

Zwickmühle.

Für Fragen wie die Personenfreizü-
gigkeit ist der Bund zuständig – da
können wir uns nicht einmischen.
Tatsächlich aber reise ich mit einer
Delegation der Bodenseekonferenz
nach Brüssel, um dort für die Anlie-
gen der florierenden Regionen von
vier Ländern zu werben. Wir wollen
aufzeigen, wie bedeutend die grenz-
überschreitenden wirtschaftlichen
Kontakte für die Zahl der Arbeitsplät-
ze und den Wohlstand aller sind.

Die Wirtschaft hat die Frankenstärke

dank der Inlandnachfrage gut überstan-

den. Diese ist jedoch dem Strom von Zu-

wanderern zu verdanken. Bricht der ab,

brechen damit auch die Konjunktur und

die Steuereinnahmen im Kanton ein?

Irgendwann wird wohl auch wieder
eine Konsolidierungsphase kommen,
auch weil niemand mit Sicherheit sa-
gen kann, wie gut sich unsere wich-
tigsten Handelspartner entwickeln.
Bis jetzt sehen wir wohl Anzeichen
für ein verlangsamtes Wachstum we-
gen der Frankenstärke oder für eine
rückläufige Tendenz in stark export-
orientierten Branchen, nicht aber für
einen Einbruch. Erst recht nicht,
wenn ich sehe, wie viele Baukrane,
auch im Unterland und speziell in
der Flughafenregion, in den Himmel
ragen. Übrigens hat sich erwiesen,
dass die Steuereinnahmen weniger
von der Zahl der Einwanderer ab-
hängen, als davon, welchem wirt-
schaftlichen Segment sie angehören.

Gut die Hälfte Ihres Präsidialjahres liegt

hinter Ihnen. Ihre Bilanz?

Eine sehr gute. Ich habe mich in der
Finanzdirektion gut eingearbeitet,
und auch im Regierungsrat haben
wir eine sehr konstruktive Zusam-
menarbeit. Auch das ist nicht selbst-
verständlich angesichts der finanziel-
len Engpässe und angesichts der Tat-
sache, dass vier von sieben Direktio-
nen neu besetzt sind. Ganz beson-
ders wichtig ist mir, dass uns nach ei-
nem längeren Ringen gelungen ist,
für 2016 ein Budget mit schwarzen
Zahlen vorzulegen.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft

der Zürcherinnen und Zürcher?

Den Zürcherinnen und Zürchern
wünsche ich, dass sie ihr Leben in
unserem Kanton so realisieren kön-
nen, wie sie sich dies wünschen, und
dass möglichst viele von unserem tol-
len Angebot an Ausbildungs- und
Freizeitmöglichkeiten profitieren
können.

Was wünschen Sie sich persönlich?

Genau zu dieser hohen Lebensquali-
tät möglichst viel beitragen zu kön-
nen – das ist mein persönliches Ziel.

Rolf Haecky

Die Lebensqualität im
Kanton Zürich gehört zu
den höchsten weltweit.
Warum dies Fluch und
Segen zugleich ist, erklärt
der Zürcher Regierungsrats-
präsident Ernst Stocker
(SVP) im Neujahrsgespräch
mit dem «Züriberg».

Stocker: «Ich bin keiner, der davonläuft»

Der Zürcher Regierungsratspräsident Ernst Stocker zum Neujahr: «Den Zürcherinnen und Zürchern wünsche ich,
dass sie ihr Leben in unserem Kanton so realisieren können, wie sie sich dies wünschen.» Foto: Thierry Haecky

Ernst Stocker (60) gehört der SVP
an. Er ist diplomierter Meister-
landwirt. Stocker war von 1998
bis 2006 während acht Jahren
Stadrat von Wädenswil, danach
stand er dem Gremium während
vier Jahren als Stadtpräsident
vor. Von 1987 bis 2010 gehörte er
ferner dem Kantonsrat an, den er
im Amtsjahr 2003/2004 präsi-
dierte. Seit dem 1. Mai 2010 ist
Stocker Regierungsrat. Zuerst
führte er das Volkswirtschaftede-
partement, nun das Finanzdepar-
tement.

Den Hof bewirtschaftete er bis
2007 nebenberuflich. Er ist seit
dem 16. Jahrhundert in Familien-
besitz. Inzwischen hat er den Hof
seinem Sohn, ebenfalls Meister-
landwirt, verpachtet. (dj.)

Zur Person

In der 1972 gegründeten Interna-
tionalen Bodenseekonferenz (IBK)
haben sich die Regionen Bayern,
Vorarlberg und Baden-Württem-
berg mit Liechtenstein und den
Schweizer Kantonen Thurgau, St.
Gallen, Schaffhausen und den bei-
den Appenzell zusammengeschlos-
sen. Dies, um sich gemeinsam für
den Schutz der Umwelt am Boden-
see und für die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit einzusetzen. Seit
1998 gehört auch Zürich der IBK
an. Insgesamt leben in den betref-
fenden Regionen rund 60 000
Frauen und Männer, die als Grenz-
gänger einer Erwerbstätigkeit
nachgehen. Daher sieht die IBK je-
den Eingriff in die Personenfreizü-

gigkeit und damit in den grenz-
überschreitenden Arbeitsmarkt als
eine grosse Gefahr für die regionale
Wirtschaft an.

Aus diesem Grund reist Ernst
Stocker als Vertreter der IBK noch
diesen Monat nach Brüssel und
spricht mit EU-Vertretern über die
Personenfreizügigkeit. Er will dar-
legen, wie stark die Regionen rund
um den Bodensee wirtschaftlich
miteinander verflochten sind, und
zwar über die Landesgrenzen hin-
weg. Die Gespräche sollen dazu
dienen, den Dialog mit den nächs-
ten Nachbarn zu verstärken, wobei
neben der Personenfreizügigkeit
besonders auch der Warenverkehr
ein Thema sein wird. (hy.)

Internationale Bodenseekonferenz will
keinen Eingriff in die Personenfreizügigkeit
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Dank dem Sondereinsatz einer Baufir-

ma konnte das erste Asyldörfli mit

rund 60 Häuschen aus Spanplatten

über die Festtage erstellt werden. Die

Holzhäuschen ersetzen die Ikea-Mo-

delle, die innert Kürze Feuer gefangen

hätten und deshalb von der Gebäude-

versicherung nicht bewilligt wurden.

Die neuen Häuschen sind genau gleich

gross, sodass das Fundament und die

Inneneinrichtung wieder verwendet

werden konnten. Was mit den Ikea-

Häuschen geschieht, ist nach wie vor

offen. Auch wer die Differenz bei den

Kosten bezahlt, ist noch nicht geklärt,

wie Thomas Schmutz, Medienspre-

cher der Asylorganisation Zürich AOZ,

festhält. Die Holzhäuschen kosten

3800 Franken pro Stück – damit sind

sie fast dreimal so teuer wie die Ikea-

Häuschen.

Platz hat es in den Häuschen für

vier Personen: ein Kajütenbett, zwei

separate Betten, ein Tisch mit vier

Stühlen und ein Metallschrank. Es ist

folglich recht eng. Insbesondere in

der unteren Halle der zweistöckigen

Halle 9 stehen die Holzhäuschen zu-

dem sehr nahe beinander. Die Kü-

chen und die sanitären Anlagen sind

in separaten Containern unterge-

bracht. Allerdings sind noch nicht al-

le Küchen bereit, weshalb mit einem

Catering angefangen wird. Zwei Per-

sonen werden während 24 Stunden

nach dem Rechten sehen. Die Flücht-

linge sollen aber nur für relativ kurze

Zeit in der Halle 9 wohnen.

Die ungefähr 250 Asylbewerber

werden von anderen Unterkünften in

die Halle 9 verlegt. Bis Ende dieser

Woche ziehen 179 Männer aus Eri-

trea ein. Nächste Woche erwartet die

AOZ alleinreisende Frauen und unbe-

gleitete Jugendliche. So genau wuss-

ten es aber die Verantwortlichen An-

fang dieser Woche nicht. Auch aus

welchen Ländern diese kommen –

Eritrea, Syrien, Afghanistan oder

Irak – war noch nicht bekannt.

Männer aus Eritrea
Einige Leute hätten erwartet, dass

mehr Asylbewerber aus Syrien, Af-

ghanistan oder Irak einziehen. «Die

meisten Asylbewerber in der Schweiz

kommen aus Eritrea», erläutert

Schmutz. Das kantonale Sozialamt

führt keine Statistik, aus welchen

Ländern die Asylbewerber in den

Asylzentren in der Stadt Zürich stam-

men. Gemäss Statistik des Bundes

fürs dritte Quartal 2015 stellen die

Menschen aus Eritrea aber die gröss-

te Flüchtlingsgruppe. Von Juli bis

September 2015 ersuchten 5127 eri-

treische Staatsbürgerinnen und

Staatsbürger um Asyl in der Schweiz

(plus 1889 Gesuche, plus 56 Prozent

im Vergleich zum Vorquartal). An

zweiter Stelle der wichtigsten Her-

kunftsländer in der Schweiz lag im

dritten Quartal Syrien mit 1556 Gesu-

chen, an dritter Stelle folgte Afgha-

nistan mit 1373 Gesuchen. Der Anteil

von Bürgern aus diesen beiden Staa-

ten nahm im Vergleich des Quartals

deutlich zu. Zugenommen haben zu-

dem die Gesuche aus dem Irak. Trotz

der grossen Flüchtlingswelle aus Sy-

rien würden diese Menschen

Deutschland und Schweden vorzie-

hen, so Schmutz.

Die SP Stadt Zürich heisst die Asyl-

suchenden willkommen, wie sie in ei-

ner Mitteilung festhält. «Die von der

SP immer wieder geforderte und nun

von der Stadt Zürich vorgelebte aktive

Willkommenskultur setzt einen wohl-

tuenden Kontrapunkt zur rechtsnatio-

nalen Hetze.» Für die FDP und die

SVP sind unter anderem die Mehrkos-

ten für die Fertighäuser ein Thema.

Asylbewerber aus Eritrea ziehen in die Halle 9

Pia Meier

Die Halle 9 in Oerlikon
war rechtzeitig bereit für
die Aufnahme von 250
Flüchtlingen. Am Montag-
nachmittag zogen die
ersten 32 Asylbewerber ein.
Ende dieser Woche werden
es 179 sein. Bisher sind es
ausschliesslich jüngere
Männer aus Eritrea.

Die Holzhäuschen sind klein, aber die Asylbewerber sollen nur für kurze Zeit dort leben. Fotos: pm.

Für mehr als Bett, Tisch und Schrank hat es nicht Platz.

PUBLIREPORTAGE
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Knie: Die diesjährige Show des Circus Knie stand ganz im Zeichen der
jungen Knie-Generation, die immer mehr übernimmt. Hoch zu Ross: Ivan
Frédéric Knie (oben links) und Marie Chanel Knie (Mitte). (ajm.)

Fotos: Andreas J. Minor

Wildbach ist ein Stinkbach: Mit Heidekraut und anderen Massnahmen
haben Spezialisten der Stadt Zürich versucht, den im Sommerhalbjahr
immer wiederkehrenden Gestank des Wildbachs zu bändigen. (ajm.)

Foto: Lisa Maire

Neuer Burgwiesplatz eingeweiht: Stadtrat Filippo
Leutenegger (Mitte) durchschneidet mit den Quartier-
vereinspräsidenten Urs Frey (Riesbach) und Herbert

Frei (Hirslanden) das rot-weisse Band anlässlich der
Eröffnung des neuen Burgwiesplatzes. Heuer werden
nun auch noch neue Bäume gepflanzt. (ajm.)

Foto: Béatrice Christen

Vollmond, Blutmond, Super-
mond: In der Nacht auf Montag,
28. September, war Vollmond und
der Mond wanderte durch den Erd-
schatten: Es kam zu einer totalen
Mondfinsternis. Da sich unser Tra-
bant ausserdem momentan am erd-

nächsten Punkt seiner Umlaufbahn
um die Erde befindet, kam auch
noch ein Supermond dazu – drei
kosmische Ereignisse auf einen
Streich. Die Fotoreihe oben doku-
mentiert die Zeit zwischen 3 und
6.30 Uhr. (ajm.)

Fotos: Andreas J. Minor
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Durchmesserlinie macht Fahrplanwechsel möglich:
Im Juni 2014 wurde die erste Etappe der Durchmes-
serlinie von Bundesrätin Doris Leuthard, ZVV-Direktor
Franz Kagerbauer und Regierungsrat Ernst Stocker
(Bild oben) eingeweiht. Diese umfasste den Bahnhof

Löwenstrasse und den Weinbergtunnel. Im Dezember
2015 war die Durchmesserlinie mit den Brücken Let-
zigraben und Kohledreieck fertig erstellt. Sie erlaubt
mehr Züge, kürzere Fahr- und Umsteigezeiten und
nicht zuletzt mehr Läden. (pm.)

Foto: Pia Meier. UBS zahlt in der Stadt Zürich wieder Steuern: Auf Anfrage der Lokal-
info bestätigte die UBS, man zahle 2016 wieder Gewinnsteuern – seit
2008 zahlte die Bank keine Gewinnsteuern mehr. Nur: Hätte die Bank in
den Verlustjahren 2007, 2009 und 2012 auf die Boni verzichtet, hätte
sie in diesen Jahren gar kein Defizit erzielt und entsprechend die öffent-
liche Hand nicht belastet, schrieb Uni-Zürich-Professor Marc Chesney in
einem Gastartikel im «Tages-Anzeiger». (ls.)

Foto: Andreas J. Minor

Fifa-Museum nimmt Form an: Am Tessinerplatz
beim Bahnhof Zürich-Enge steht bald ein Grossereig-
nis an, nämlich die Eröffnung des Fifa-Museums im
Frühjahr. Die Fifa hat in das gesamte Gebäude rund
140 Millionen Franken investiert. Davon entfallen 30

Millionen auf das Museum. Noch bis zum 11. Januar
kann man schon einmal einen Blick in Teile der kom-
menden Ausstellung werfen, dies im Rahmen des Bal-
lon d’Or, der Wahl der Weltfussballer des Jahres im
Kongresshaus. (ls.)

Fotos: Lorenz Steinmann

Bauerei an Bellevue und Quaibrücke beendet: Ende
November war es endlich so weit. Die Bauerei am
Bellevue konnte plangemäss und innerhalb des Kos-
tenrahmens von 32 Millionen Franken beendet wer-
den. Unter anderem wurde das Dach der Tramhalte-

stelle Bellevue saniert. Zeitgleich liefen die Bauarbei-
ten an der Quaibrücke ab. Hier wurden rund 20 Millio-
nen Franken investiert. Sechs Tramhaltestellen wur-
den behindertengerecht gestaltet, die Schienen er-
setzt und die Brücke flussseitig verbreitert. (ajm.)

Foto: Lisa Maire

Limmattalbahn kommt gegen den Willen der Anrainer: Die Limmattal-
bahn kann gebaut werden. Die Stimmberechtigten des Kantons haben sich
mit 64 Prozent Ja für den 510-Millionen-Kredit ausgesprochen und die
Limmattaler überstimmt, die das Projekt mit 54 Prozent Nein ablehnten.
Die Bahn fährt ab 2022 zwischen Altstetten und Spreitenbach AG. (ho.)

Visualisierung: zvg.:

National- und Ständeratswahlen: Bei den Nationalratswahlen gewann
die SP zwei Zürcher Nationalratssitze dazu und konnte damit den gröss-
ten Sitzzuwachs verbuchen. SVP und FDP erhielten je einen zusätzlichen
Sitz. Grünliberale, Grüne und BDP verloren je einen. Die SVP ist mit 12
von 35 Zürcher Sitzen die stärkste Partei. Bei den Ständeratswahlen ge-
lang SP-Politiker Daniel Jositsch (l) der Sprung in den Ständerat auf An-
hieb, FDP Unternehmer Ruedi Noser (r) im 2. Wahlgang. (pm.)

Fotos: zvg.

Regierungs- und Kantonsratswahl: Die Regierung des Kantons Zürich
rückte im April nach rechts. Neu in den Regierungsrat gewählt wurden
Jacqueline Fehr (SP), Carmen Walker Späh (FDP) und Silvia Steiner
(CVP). Der bisherige Regierungsrat Martin Graf (Grüne) schaffte die Wie-
derwahl nicht. Im Kantonsrat legte die FDP 4,4 Prozent zu. (pm.)

Foto: Lorenz Steinmann
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Hottingerfest zog Hunderte an: Trotz nicht allzu gu-
tem Wetter war das Hottingerfest im Juni ein Erfolg.
Für Kinder war mit dem Büchsenwerfen, der Kletter-
wand, Riesenseifenblasen und anderem für Unterhal-

tung gesorgt. Für die Erwachsenen war das Fest eine
Gelegenheit, zusammenzusitzen. Ob das Fest plange-
mäss 2017 wieder veranstaltet wird, ist offen, da es
momentan noch an freiwilligen Helfern fehlt. (ajm.)

Foto: Nathalie Klingler

Migros Kreuzplatz: Nachdem die
Stadt im Sommer grünes Licht für
den Neubau der Migros gegeben
hat, sind nun noch Rekurse hän-
gig. Die Migros verschiebt nun den
Baustart. (ajm.)

Visualisierung: zvg.

Bellevue und Quaibrücke waren für Monate eine Baustelle: Natürlich
war es diesen Sommer etwas mühsam mit all den Bauabsperrungen rund
um das bevölkerte Bellevue, doch Passanten und Touristen bot die Stadt

Zürich mit den bunten Grafitti-Kunstwerken an den zahllosen Bauwän-
den moderne Kunst vom Feinsten. Am Ende wurden die legal gesprayten
Werke sogar noch für einen guten Zweck verkauft. (ajm.)

Foto: Lisa Maire

Dieter Meier singt am Quartierfest Fluntern: Besondere Ehre, beson-
deres Konzert: Der bekannte Yello-Musiker stand am Quartierfest in Flun-
tern solo auf der Bühne des Quartiertreffs Lokal. (ajm.)

Foto: Andreas J. Minor

Riesbachfest: Das ganze Seefeld feiert jeweils mit.
Seit vielen Jahren ist die Rock’n’Roll-Tanzschule Long
Tall Ernie (Bild oben) mit von der Partie. Heuer kamen
zudem die Tanzgruppe Café au lait und als Höhepunkt

des Samstagabends die berauschende Rockgruppe The
Tonics (links) hinzu. Im Rahmen des Riesbachfests
hat der Gewerbeverein Seefeld wieder die besten Lehr-
linge im Seefeld ausgezeichnet (rechts). (ajm.)

Fotos: L. Schenkel, A. J. Minor und zvg.

Tierschutz: Für rund 7,5 Millionen
Franken hat der Zürcher Tierschutz
Ende August sein neues Tierheim
nahe des Zoos Zürich bezogen. Das
alte Gebäude hatte 70 Jahre sei-
nen Dienst getan. (ajm.)

Foto: Rebecca Wyss

Riesbacher Rebmesser: Alljährlich vergibt der Quartierverein Seefeld
für besondere Verdienste rund um das Seefeldquartier das Riesbacher
Rebmesser. Heuer hat Anwalt Mirko Ros die Auszeichnung erhalten. Er
hatte die drohende Schliessung der Postfächer abgewendet. (ajm.)

Foto: Béatrice Christen



Donnerstag, 7. Januar

19.30–21.30 Töpfern und Gestalten mit Ton: Eine
Idee umsetzen oder sich ein Unikat erstellen. Je-
der arbeitet individuell, nach seinen Wünschen
und im eigenen Tempo – auch Anfänger sind will-
kommen. Sechs Mal jeweils am Donnerstag. GZ
Witikon, Witikonerstrasse 405.
20.00 Quad: Marcel Lüscher (sax, cl), Pio Schür-
mann (p), Mirco Häberli (b) und Amadeus Fries
(dr), ein junges Quartett im Spannungsfeld zwi-
schen Jazzkomposition und freier Improvisation.
Lebewohlfabrik, Fröhlichstrasse 23.

Freitag, 8. Januar

18.00 Taschenlampenführung «Nachts im Museum»:
Ab Schulalter – auf Anmeldung. Kulturama, Eng-
lischviertelstrasse 9.
18.00 Vernissage: Glückliche Lichter – Optische
Andeutungen. Eine magische Ausstellung. Thea-
ter Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
20.00–21.30 Sachbuch: Ahmad Mansour: Türöff-
nung: 19 Uhr. Kaufleuten (Festsaal), Pelikanplatz.
20.00 «Winterjournal»: Nach dem gleichnamigen
Roman von Paul Auster. Schweizerische Erstauf-
führung. Mit Michael Wolf und Julien Kilchen-
mann. Regie: Livio Andreina. Theater Rigiblick,
Germaniastrasse 99.
20.15 Licht-Reise-Performance: Über das Leben!
Dal vivo! Für alle ab 6 Jahren; ohne Sprache.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.

Samstag, 9. Januar

14.30 Licht-Reise-Performance: Über das Leben!
Dal vivo! Für alle Zuschauerinnen und Zuschauer

ab 6 Jahren; ohne Sprache. Theater Stadelhofen,
Stadelhoferstrasse 12.
16.00–16.45 SamstagsVesper: Die SamstagsVesper
entfällt während der Ferien im Februar, August
und Oktober. Grossmünster, Zwingliplatz.
16.00 Ausstellung: Aquarelle von Istvan Morocz.
Ausstellung von rund 40 Bildern bis Dienstag, 9.
Januar. Tyson’s, Höschgasse 44, 8008 Zürich.
20.00 Mein Leben mit Frank Sinatra: Ein Tribute für
Mr. Old Blue Eyes zum 100. Geburtstag. Theater
Rigiblick, Germaniastrasse 99.

Sonntag, 10. Januar

11.00 Licht-Reise-Performance: Über das Leben!
Dal vivo! Für alle ab 6 Jahren; ohne Sprache.
Theater Stadelhofen, Stadelhoferstrasse 12.
14.00 Überraschungsführung «Würfelglück»: Ab
Schulalter. Kulturama, Englischviertelstrasse 9.
20.00 Mein Leben mit Frank Sinatra: Ein Tribute für
Mr. Old Blue Eyes zum 100. Geburtstag. Theater
Rigiblick, Germaniastrasse 99.

Montag, 11. Januar

18.55 Lesung am Cheminéefeuer: Heinz Emmeneg-
ger liest aus seinem unveröffentlichten Werk «Im
Heuschreck». Apéro. Eintritt frei, Kollekte. Kirch-
gemeindehaus Neumünster, Seefeldstrasse 91.
20.00–21.30 Gespräch: Robert Francis Kennedy
Jr., RFK Jr. oder Bobby Jr. genannt, ist ein US-
amerikanischer Rechtsanwalt, Umweltaktivist
und Autor. Er ist das dritte Kind von Robert F.
Kennedy und dessen Frau Ethel Skakel. Türöff-
nung: 19 Uhr. Kaufleuten (Klub), Pelikanplatz.
20.00 Frauen sind anders, Männer auch: Ein Ge-
schlechterkonflikt ohne Worte. Der Pantomime

Damir Dante erklärt die Unterschiede zwischen
weiblichen und männlichen Denk- und Verhal-
tensmustern. Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.

Dienstag, 12. Januar

12.30–13.00 Vortrag: Ökologischer Vergleich von
endemischen Strandfleider Limonium perezii in
Teneriffa mit Lomonium Perezi in Kalifornien. Ti-
mo Dambach. Bot. Garten, Zollikerstr. 107.
18.00 Donadio Family Ensemble: Dalia (voc), Madlen
(fl, voc, g), Moreno (g) und Toni Donadio (g) inter-
pretieren Jazzstandards, Bossa Novas, italieni-
sche Volkslieder und Eigenkompositionen mit Vir-
tuosität und Spielfreude. Lebewohlfabrik, Fröh-
lichstrasse 23.
20.00 «Wildwechsel»: Ein Tanzstück in Pelz und
Musik. Für «Wildwechsel» waren über drei Win-
ter zahlreiche Menschen und eine Kamera vom
Säntisschnee über die Hügel ins Flachland unter-
wegs. Elf Akteurinnen und vier Musiker/innen
bringen den Geschmack von Rückzug und Hei-
matgefühl, wildem Treiben und Jagen, Alleinsein
und Stille auf die Bühne. Theater Rigiblick, Ger-
maniastrasse 99.

Mittwoch, 13. Januar

17.00 Sonderausstellung «Valle Bavona»: Führung.
Heimatschutzzentrum, Villa Patumbah, Zolliker-
strasse 128.
20.00 Shakespeares sämtliche Werke: Was Sie schon
immer über Shakespeare wissen wollten und sich
nie zu fragen getraut haben ... Theater Rigiblick,
Germaniastrasse 99.
Melden Sie uns Ihre Events per E-Mail mindestens 14 Tage

vor dem Veranstaltungsdatum an zueriberg@lokalinfo.ch.
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Jährlich werden in der Schweiz zwi-
schen 50 und 100 Tonnen Drohnen-
brut der Honigbiene ausgeschnitten
und weggeworfen. Dabei wären die
Maden und Puppen der Bienendroh-
nen ein perfektes schmackhaftes ess-
bares Insekt, in Asien hochgeschätzt
fast wie Kaviar. Die Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaf-
ten erforscht zurzeit Wege, wie diese
hochwertige Ressource genutzt wer-

den könnte als in der Schweiz produ-
zierte essbare Insekten. Den Vortrag
in der Stadtgärtnerei hält Daniel Am-
bühl, Kulturschaffender und Käfer-
züchter. (pd.)

Die Stadtgärtnerei – Zen-
trum für Pflanzen und Bil-
dung lädt am 13. Januar
zum Vortrag «Bienen essen!
Wozu soll das gut sein?».

«Bienen essen! Wozu soll das gut sein?»

Die Maden und Puppen der Bienendrohnen werden bisher weggeworfen.

Mittwoch, 13. Januar, 18.30 bis 20 Uhr.
Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflanzen und
Bildung, Sackzelg 25/27, 8047 Zürich-
Albisrieden. Eintritt frei, keine Anmeldung
erforderlich. Leitung: Daniel Ambühl.
www.stadt-zuerich.ch/stadtgaertnerei.

Elf Akteurinnen und vier Musiker mi-
schen die Humusschicht aus Mysti-
schem und Traditionellem, Land-
schaft und Moderne neu. Das Tanz-
stück in Pelz und Rosa für Streicher,
Bläser, Gesang und Trümpi spiegelt
auf eigenwillige und poetische Art die
Menschen und das Leben. Für «Wild-
wechsel» waren über drei Winter Ak-
teure und Akteurinnen und eine Ka-
mera vom Säntisschnee über die Hü-
gel ins Flachland unterwegs. Jetzt
bringen sie den Geschmack vom Ja-
gen, dem Alleinsein in der Sippe und
dem Untertauchen im Rudel auf die
Bühne. (zn.)

Ein Tanzstück
in Pelz und Musik

Dienstag, 12. Januar, 20 Uhr, Theater Ri-
giblick, Germaniastrasse 99.

Wenn in der «Beast Bar» eine Fete
steigt, will niemand fehlen. Kein ho-
hes Tier, das nicht ins Lokal drängt.
Doch die Türsteher sind streng und
lassen nur die Vordersten in der War-
teschlange ins Lokal.

Wer statt in der kühlen Nacht die-
ses Thema lieber als Kartenspiel erle-
ben will, ist mit «Beasty Bar» an der
richtigen Adres-
se. Jeder Spieler
erhält die glei-
chen 12 Karten
mit unterschiedli-
chen Tieren,
nummeriert von
1 bis 12. Ihr Ziel: möglichst viele ihrer
Karten in die Bar zu bringen und da-
bei die anderen Mitspieler davon ab-
zuhalten. Auf dem Tisch liegt das
«Heaven’s Gate», der Eingang zu Bar.
Hier legen die Spieler reihum jeweils
eine ihrer vier Karten an. Sind fünf
Karten vor dem Eingang eingereiht,
erhalten die vordersten zwei Tiere
Zutritt zum Lokal. Das letzte Tier
fliegt raus. Die beiden übrigen, bilden
den Anfang der neuen Warteschlange.

So weit so einfach. Wären die ein-
zelnen Tiere auf den Karten nicht so
chaotisch. Immer wenn ein Spieler ei-
ne Karte legt, führt er sofort die be-
sondere Fähigkeit des darauf abgebil-
deten Tiers aus. So beseitigen die Lö-
wen alle wartenden Affen – ausser ein
anderer Löwe ist bereits anwesend.
Dann scheidet der neue Löwe selbst
aus. Das Nilpferd hingegen drängelt
sich bis zum Eingang vor. Ausser es
trifft auf ein Zebra. Dieses hält Nil-
pferde, aber auch Krokodile auf. Die-
se wiederum fressen schwächere Tie-
re vor ihnen in der Schlange. Ein
Känguru überspringt wahlweise das
hinterste oder die hintersten beiden
Tiere, und so weiter ...

Wenn alle Spieler ihre letzte Karte
gespielt haben, wird gezählt, wer die
meisten seiner Karten in die Bar
schleusen konnte. Gewonnen hat, wer
die meisten Partygäste stellt.

Dr. Gamble meint: «Beasty Bar»
ist ein chaotisch lustiger Kartenspass,
der zunächst völlig willkürlich wirkt.
Der beste Plan, seine Karten an die
Spitze der Schlange zu bringen, kön-
nen jederzeit zunichtegemacht wer-
den. Und oft beseitigt man aus Verse-
hen auch eigene Karten, weil man
das gesamte Zusammenspiel der ein-
zelnen Tierfunktionen nicht richtig
vorausgesehen hat. Was aber nach
Frust tönt, macht genau den etwas
unberechenbaren Spass des Spiels
aus. Wem die ersten zwölf Tiere zu
wenig Abwechslung bringen, kann
mit «Beast Bar – New Beasts in
Town» zwölf weitere zur Party mit-
bringen. Die zweite Ausgabe kann se-
parat, aber auch in beliebiger Kombi-
nation mit dem Original gespielt wer-
den. Insgesamt ein witziges Spiel, bei
dem man nicht zu viel grübeln sollte.

Eine tierische
Party

DR. GAMBLE

«Beasty Bar» und «Beasty Bar – New
Beasts in Town» von Stefan Kloss & Anna
Oppolzer, Zoch-Verlag, für 2 bis 4 Spieler,
ab 8 Jahren.

Dr. Gambles Urteil:

Thomas W. Enderle
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Anlaufstelle
Kinderbetreuung Artergut

Klosbachstr. 25, 8032 Zürich
Tel. 044 412 72 07

E-Mail Elterninfo-Kreis 7–8@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/kinderbetreuung

Standorte und Öffnungszeiten:
Kinderhaus Artergut, Klosbachstras-

se 25, Mo 13 bis 16 Uhr, Do 16.30 bis

18.30 Uhr.

Kirchgemeindehaus Hottingen, Asyl-

strasse 36, 1. Do im Monat, 14 bis

15.30 Uhr.

GZ Riesbach, Seefeldstr. 93, jeden 2.

Do im Monat, 9.30 bis 11.30 Uhr.

Kirchgemeindehaus Witikon, Witiko-

nerstrasse 286, jeden letzten Do im

Monat, 14 bis 15.30 Uhr.

GZ Hottingen
Gemeindestr. 54, 8032 Zürich

Tel./Fax 044 251 02 29
www.gz-zh.ch/8

Hottinger Treff 60+: Do, 14. Jan., 9.30

bis 11.30 Uhr, im Hottingersaal, Ge-

meindestr. 54, Zürich.

Eltern-Kind-Singen: je Do 10.15 bis 11

Uhr im Pflegiraum, Klosbachstr. 118,

Zürich.

Winteröffnungszeiten im Pflegiraum:

Mo, Di und Do 14 bis 17.30 Uhr, Mi 9

bis 12 Uhr.

GFZ-Familienzentrum
Zeltweg

Zeltweg 21b, 8032 Zürich
Tel. 044 253 75 20

www.gfz-zh.ch/familienzentren
Treffpunkt für Eltern mit Kindern: jeden

Mi 9 bis 11.30 Uhr, bis 4 Jahre.

GZ Riesbach
Seefeldstr. 93, 8008 Zürich

Tel. 044 387 74 50
www.gz-zh.ch/riesbach

Mittwochsgrill: ab 18.30 Uhr. Essen

selber mitbringen, Getränke erhält-

lich an der Bar.

Eltern-Kind-Singen: Mi und Fr, für El-

tern mit Kindern von 1½ bis 4 Jah-

ren. Details auf der Website.

Quartiertreff
Hirslanden

Forchstr. 248, 8032 Zürich
Tel. 043 819 37 27

E-Mail quartiertreff@qth.ch
Konzert Mnemosyne: So, 10. Jan., 17

Uhr (Barbetrieb).

Brunch mit Kinderbetreuung: So, 17.

Jan., 10 Uhr. Anmeldung bis 15 Jan.,

14 Uhr unter 079 597 87 00.

GZ Witikon
Witikonerstr. 405, 8053 Zürich

Tel. 044 422 75 61
E-Mail gz-witikon@gz-zh.ch

Kindercoiffeuse: Di, 12. Jan., 13.45 bis

17.15 Uhr. Voranmeldung im GZ.

Lesung Fantasyreihe «Kriegssinfonie»

am So, 10. Jan., 15 Uhr. Geeignet ab

16 Jahren.

Altstadthaus
Quartiertreff Kreis 1

Obmannamtsgasse 15, 8001 Zürich
Tel. 044 251 42 59
www.altstadthaus.ch

E-Mail betrieb@altstadthaus.ch
Neujahrsapéro: Di, 5. Jan., 18 Uhr.

Krims-Krams-Werkstatt: Mi, 6. Jan., 14

bis 17 Uhr.

Menu 1 mit Beilage: Do, 7. Jan., 19.30

Uhr. Anmelden: 044 251 42 59.

Quartiertreff Fluntern
Voltastrasse 58, 8044 Zürich

Strick-/Flick-Bar: Do, 7. Jan., 20 bis 22

Uhr.

Mütter-/Väterberatung: Di, 12. Jan., 10

bis 12 Uhr.

Backwerkstatt für Schulkinder: Mi, 13.

Jan., 15 bis 17 Uhr.

LOKAL – Raclette-Abend für alle: Fr,

15. Jan., 18 bis 21 Uhr.

BEGEGNUNGSZENTREN

An drei Montagen im Januar veran-

staltet die reformierte Kirche Neu-

münster «Lesungen am Cheminée-

feuer». Den Auftakt macht Heinz Em-

menegger am 11. Januar: Er präsen-

tiert sein unveröffentlichtes Werk mit

dem Titel «Im Heuschreck».

Am 18. Januar liest Marco Caduff

aus dem Roman «Schach & Matt»

von Severin Schwendener. Der Autor

spricht anschliessend darüber, wie

sein Roman entstanden ist und wel-

che Bedeutungen die Figuren haben.

Dagmar Schifferli wurde für die

dritte Lesung eingeladen: Sie liest

Ausschnitte aus ihrem Biografie-Ro-

man «Anna Pestalozzi-Schulthess –

ihr Leben mit Heinrich Pestalozzi»,

das monatelang auf der Schweizer

Bestsellerliste stand.

Seit 2000 veranstaltet die refor-

mierte Kirche die Lesungen. «Je nach

Autor kommen jeweils 20 bis 50 Gäs-

te», sagt Roland Bachmann, Diakon

der reformierten Kirche Neumünster.

Bei der Auswahl der Schriftsteller

achtet sich Bachmann, dass er haupt-

sächlich Personen aus dem Quartier

einlädt. Das sei eine Tradition. Finan-

ziert werden die Veranstaltungen

durch die Kollekte und durch Beiträ-

ge der Kirchgemeinde. Anschliessend

an die Lesungen findet jeweils ein

Apéro statt, damit die Besucher mit

den Autoren ins Gespräch kommen

können. Ausserdem können die Bü-

cher der jeweiligen Schriftsteller er-

standen werden. «Das Publikum der

Lesungen schätzt die Atmosphäre»,

sagt Bachmann. Das Motto der Ver-

anstaltung, «Lesungen am Cheminée-

feuer», werde eingehalten, es gebe

ein richtiges Feuer.

Silvana Schreier

Autoren lesen am Cheminéefeuer
An den Lesungen der
reformierten Kirche Neu-
münster präsentieren
Schriftsteller aus der Region
ihre neuen Werke.

«Lesungen am Cheminéefeuer»: Mo, 11.,
Mo, 18., und Mo, 25. Januar, jeweils ab
18.45 Uhr im Jugendraum des Kirchge-
meindehauses Neumünster, Seefeldstr. 91.

Seit acht Jahren bietet der Trägerver-

ein viermal im Jahr – im Rahmen von

«Kultur und Begegnung» – Veranstal-

tungen mit professionellen Künstle-

rinnen und Künstlern. «Wir freuen

uns, dass diese Veranstaltungen so

rege besucht werden. Zum Neujahr

laden wir Sie herzlich ein zu unse-

rem ersten Konzert im neuen Jahr»,

so Edith Eicher, Co-Präsidentin des

Trägervereins. Erneut ist das Duo

Mnemosyne – Rebekka Zweifel, Har-

fe, und Rotraut Jäger, Flöte – zu Gast.

Mit Harfenklängen und Flötenzauber

starten sie mit einem neuen, vielver-

sprechenden Programm mit uns ins

neue Jahr. Nach dem Konzert erwar-

tet alle Besucherinnen und Besucher

der gemütliche Ausklang mit den

Künstlerinnen in der Cafeteria bei ei-

nem Glas Wein und hausgemachten

kleinen Häppchen. (pd./zb.)

Neujahrskonzert
im Quartiertreff
Hirslanden

Rebekka Zweifel, Harfe, und Rotraut Jäger, Flöte, musizieren am Sonntag
zum Jahresauftakt im Quartiertreff Hirslanden. Foto: zvg.

Sonntag, 10. Januar, 17 Uhr, Quartiertreff
Hirslanden, Forchstrasse 248, 8032 Zü-
rich. Anreise: Tram Nr. 11 Richtung Re-
halp bis Burgwies. Eintritt frei, Kollekte.
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Die Photo ist die grösste Werkschau

für Schweizer Fotografie. Fast 4000

m2 stehen als Ausstellungsfläche an

den Wänden und vor allem auf den le-

gendären Styroporblöcken zur Verfü-

gung. Die fünftägige Ausstellung ist

sehr populär: Weit über 20 000 Foto-

Interessierte strömen jedes Jahr in die

Maag-Hallen. Für die Photo16 hat ein

neues Kuratorenteam um den Zürcher

Grafikdesigner und Fotografen Adrian

Ehrat Arbeiten von rund 150 Bewer-

bern aus den Bereichen Presse, Wer-

bung und Kunst – selektioniert.

Unter den Ausstellern, so ein

Blick in den Internetauftritt der Pho-

to16, finden sich wiederum interna-

tional arbeitende Profis neben Ama-

teuren. Vertreten sind die verschie-

densten Sparten mit allen möglichen

Zwischentönen – ob spektakuläre Fa-

shion & Beauty oder stille Porträts,

ob Akt, Architektur, Food oder Unter-

wasserwelt, ob klassische Reportage

oder Landschaftsfotografie. Die Bil-

derflut wird einmal mehr nicht nach

Themen unterteilt. So könnte es theo-

retisch sein, dass Alessandro Della

Bellas Zürcher Freibäder aus der Vo-

gelperspektive neben den Mode-

Farborgien von Ellin Anderegg aus-

gestellt sind, Christian Bobsts Wrest-

ling-Reportage aus Senegal neben

Dalia Fichmanns Pudeln mit Föhnfri-

sur, Bruno Wyss’ Serie aus dem Pfle-

gezentrum Entlisberg neben den

Bondage-Szenen von Karin Merz. Gut

vertretenes Motiv sind heuer die

Schweizer Berge. Der Luzerner Tho-

mas Biasotto zum Beispiel «kompo-

niert» sie mit Musik im Kopf, der

Churer Stefan Schlumpf setzt sie in

Kontrast zu Studioporträts, der Ro-

mand Franck Decourt versteht sie als

Quelle der Schweizer Identität, die

Küsnachterin Caroline Micaela Hau-

ger taucht das Matterhorn in zauber-

haftes Licht, der Aargauer Michel

Jaussi verleiht auch kargen Felsland-

schaften etwas Schönes.

Forum und Awards
Ergänzt wird die Werkschau durch ein

gegenüber dem (Jubiläums-)Vorjahr

etwas abgespecktes Rahmenpro-

gramm. So sind in einer exklusiven

Sonderausstellung erstmals in der

Schweiz die Siegerbilder des Hassel-

blad Masters Awards 2016, eines der

weltweit wichtigsten Fotowettbewer-

be, zu sehen. Dazu kommen die tradi-

tionellen «PhotoForum»-Events mit

internationalen Top-Referenten wie

dem amerikanischen Fotojournalisten

und Modefotografen Christopher Mor-

ris, dem umweltpolitisch engagierten

Schweizer Fotografenduo Brasch-

ler/Fischer oder der indisch-britischen

Fotografin und Filmemacherin Indra-

ni Pal-Chaudhuri, die sich für Men-

schenrechte einsetzt.

Spannend wirds am Freitagabend

auch, wenn die Swiss Photo Academy

den Titel «Schweizer Fotograf des

Jahres» vergibt. Eine Fachjury um

«Tages-Anzeiger»-Chefredaktor Res

Strehle hat im Vorfeld fünf Fotografin-

nen und Fotografen nominiert. Zu-

sätzlich wird an der Award-Zeremonie

der Gewinner oder die Gewinnerin ei-

nes Lifetime-Awards geehrt.

Lisa Maire

Photo16: Auf zum Sprung in die Bilderflut
Morgen öffnet zum 11. Mal
die Photo ihre Tore. Wieder-
um zeigen gut 150 ausge-
wählte Schweizer Bildschaf-
fende ihre Arbeiten aus dem
vergangenen Jahr.

Tier & Mensch, Berg & Beton: Fotos der Ausstellerinnen und Aussteller Dalia Fichmann, Caroline Micaela Hauger, Charles-Elie Lathion, Bruno Wyss und Heinz Fischer (von links). Fotos: zvg.

Freitag, 8., bis Dienstag, 12. Januar, je-
weils 11 bis 20 Uhr, Maag-Hallen, Hard-
strasse 219. www.photo-schweiz.ch.

Aus dem Portfolio des Duos Braschler/Fischer (PhotoForum).

Am 12. Januar 1966 wurde das The-

ater Neumarkt gegründet. Am 12. Ja-

nuar 2016 findet die Premiere der

Jubiläumsproduktion «Was tun? Ein

Festakt» im Theater Neumarkt statt.

50 Jahre liegen zwischen diesen Er-

eignissen.

Nicht nur die Theaterlandschaft

in Zürich hat sich in den vergange-

nen Jahren verändert, auch das The-

ater Neumarkt machte einen Wandel

durch: «Zu Beginn war es ein kleines,

experimentelles und junges Theater.

Jetzt ist dies längst kein Alleinstel-

lungsmerkmal mehr», sagt Ralf Fied-

ler, Chefdramaturg und stellvertre-

tender Direktor des Theaters Neu-

markt. Die verschiedenen Theater

der Stadt Zürich könne man nicht

mehr so deutlich voneinander ab-

grenzen. Und natürlich würden sie

auch miteinander konkurrieren.

Neumarkt als Pionier
Das Theater Neumarkt war in den

1960er-Jahren ein Pionier. Damals

kam Bewegung in die Zürcher Thea-

terszene. Modernes wurde wichtiger,

Experimentelles war gefragt. Das

Theater Neumarkt füllte diese Lücke

in der Zürcher Theaterwelt und

konnte sich unter der damaligen Di-

rektion von Felix Rellstab als Institu-

tion positionieren.

«Theatermachen
ist anders als früher»
Sind Publikum und Schauspieler in

traditionelleren Theatern streng von-

einander getrennt, stehen sie sich im

kleinen Theatersaal des Theaters

Neumarkt direkt gegenüber. Das

schaffe eine besondere Intimität.

«Das Theater Neumarkt ist näher an

der Realität», sagt Fiedler. Jeder der

rund 50 Mitarbeitenden habe jeweils

die Chance, an den verschiedenen Ei-

genproduktionen mitzuwirken und

Ideen einzubringen. Schwieriger sei

das Theatermachen in den letzten

Jahren nicht geworden. «Aber an-

ders», sagt Ralf Fiedler. Das Publi-

kum wolle heute genau wissen, wor-

auf es sich einlässt. Es informiere

sich bereits im Vornherein intensiv

über die Theaterstücke und wähle ei-

ne Vorstellung gezielter aus. «Das ist

für uns manchmal etwas kontrapro-

duktiv, da wir mit unseren Produktio-

nen auch überraschen wollen», so

Fiedler. Das Theater Neumarkt ist ein

Ort mit viel Geschichte: Das Haus am

Neumarkt 5 wurde 1742 für die Zunft

der Schuhmacher errichtet. Danach

beherbergte es eine Töchterschule,

den Deutschen Arbeiterbildungsver-

ein, ein Gewerkschaftslokal und die

Kommunistische Partei Schweiz.

Heute ist das Gebäude im Besitz der

Stadt Zürich. Zwei Mal im Jahr wird

der Theatersaal für den Zunftanlass

der Hottingerzunft geräumt.

Zwei Revolutionen am Neumarkt
Die Jubiläumsproduktion des Thea-

ters Neumarkt «Was tun? Ein Fest-

akt» nimmt das Publikum mit auf ei-

ne Reise durch die Zeit: Ausgangs-

punkt ist der Saal des Theaters Neu-

markt und die Spiegelgasse vor 100

Jahren. Lenin lebte damals in einem

Zimmer in der Spiegelgasse 12 und

plante eine Revolution.

Der Arbeiterbildungsverein «Ein-

tracht» versammelte sich zur glei-

chen Zeit im heutigen Theatersaal. In

derselben Strasse taten sich auch Da-

daisten zusammen. Zwei Revolutio-

nen nehmen ihren Anfang also dort,

wo heute das Theater Neumarkt

steht. «Die beiden Revolutionen ha-

ben unterirdische Berührungspunkte,

die wir in unserem Stück aufzeigen»,

erzählt Fiedler. Die Produktion wird

begleitet von Livemusik. Regie führt

Friederike Heller.

Theater Neumarkt bespielt seine Bühne seit 50 Jahren
Das Theater Neumarkt
wird 50 Jahre alt. Zur
Feier des Jubiläums prä-
sentiert das Theater gleich
zwei neue Produktionen
unter dem Thema «Krieg
und Frieden».

Silvana Schreier

Jubiläumsproduktion «Was tun? Ein Fest-
akt»: Premiere am Dienstag, 12. Januar,
um 20 Uhr. Schweizer Erstaufführung
«Geächtet»: Premiere am Donnerstag, 28.
Januar, um 20 Uhr.

Das Theater Neumarkt wurde

1966 aus einem politischen Wil-

lensakt heraus gegründet. Am

12. Januar 1966 wurde das erste

Theaterstück aufgeführt: «Das

Gartenfest» von Václav Havel.

Der Theatersaal bietet je nach

Aufbau und Bestuhlung Platz für

120 bis 200 Zuschauer.

Rund 260 Aufführungen fin-

den pro Jahr im Theater Neu-

markt statt. Finanziert wird das

Theater durch die Einnahmen

aus den Vorstellungen und durch

die Subventionen der Stadt Zü-

rich und des Kantons. Die grösste

Produktion der vergangenen Jah-

re war laut Chefdramaturg Ralf

Fiedler das Theaterstück «Woy-

zeck» im Jahr 2012. (ssc.)

Václav Havels Stück

stand am Anfang

«Theatermachen hat sich verändert»: Ralf Fiedler, Chefdramaturg und
stellvertretender Direktor des Theaters Neumarkt. Foto: Silvana Schreier


